
Neue Dokumente ZUF Lebensgeschichte des Strausseneyer
Ptarrers Josef Ernst Bergmann

Im 45 Bande unseres Jahrbuchs (1966) erschıen die deutsche ber-
setzung der tschechısch geschrıiebenen „Chronik denkwürdiger Bege-
benheıiten der evangelisch-christlichen Gemeinde Strausseney‘‘ von Josef
Ernst Bergmann,') der ort Von 1830 his 1849 als Pfarrer wirkte,
un das besonders aufschlußreiche Schlußkapitel dieser Chronik, das
dem Strausseneyer Abstinentenbund gew1dmet ist, fand 13 Bande
des Jahrbuches der Breslauer Universıität“) eine ausführliche Behand-
lung Nun sind autobiographische Außerungen immer dem Verdacht
ausgesetzt, daß S1e die Dınge allzusehr au dem lickwinkel des Ver-
fassers darstellen, un CS dürfte daher den Quellenwert der Chronik
nıcht unwesentlıch erhöhen, wWenn WIr iıhr 1m folgenden anderweıte
Nachrichten, die VO: Wırken des ungewöhnlıchen Mannes auf uns DC-
kommen sind, dıe Seite stellen. Wır verdanken einige dieser Na:  -
richten tschechischen Forschern, dıe sıch in NEeHCTIETr Zeıt mıt dem „Böh-
mischen Wınkel‘“‘ beschäftigt haben un VO  3 Bergmann me1ist Tone
hoher Anerkennung berichten; andere Belege siınd der Korrespondenz
seiner berühmteren Zeitgenossen entnommen

Stanıslav Soucek?) vergleicht Bergmann mıiıt einer Kerze, dıe anderen
euchtet un! sıch selbst dabe1 verzehrt. Er en VOF em Berg-

energischen un aufopferungsfreudigen Kampf die Cho
lera in den Jahren 1532 und 1834.*) Dıie beste Bestätigung für Berg-

Bericht in der Chroniık WAar CD, daß Soucek noch Beginn
unsefes Jahrhunderts in Strausseney dıe Überlieferung lebendig fand,

Berndt, OI1g Münch, arı Ernst Bergmanns Chronik denkwürdiger Be-
ge der evangelisch-christlichen In anrDuci für
Kirchengeschichte 45 / Ulm 1966, 111—148 EN!

°)
der chl Friedrich-Wilhelms-Universitäi Breslau 19 Wüurzburg S
Berndt, nol ar' Der Abstinentenbund von Strausseney. In

DE
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K'lagzsalfu jejich Uuziti Jiraskove romane S nas”.  S In: Sbornik Fi  Jlogic| I Prag 1922,
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der Pfarrer habe in der schweren eıit ‚„„UMSONSL den Doktor ZC
spielt‘‘.°) Vladımir erny verleiht Bergmann den Ehrentitel eines
‚‚Glatzer Volkserziehers‘‘,°) wobe1l reilıch bemerken ist, daß die
tschechısche Literatur Nur den „Böhmischen W ınke meınt, wenn s1ie
Von ‚Glatz“ redet Auch erny denkt zunächst Bergmanns AauSs-

gezeichnete erzieherische Leistung während der Cholerajahre, annn
aber auch dıie Gründung des Abstinentenbundes 1im Sommer 1539
Zwar überlebte dieser Bund als geschlossener Vereın den Weggang
seines Gründers im Jahre 1849 Nnur knapp zehn Jahre. ber dıe
Ideale die Bergmann seinen Pfarrkındern eingeprägt hatte, verloren
iıhren anz auch be1 den spateren Generationen nıcht, WwI1Ie oSse Ste.
fan Kubın in den zwanziger Jahren unNnsefes Jahrhunderts feststellen
konnte.’) Er erzählt, daß die Evangelischen in Sackısch un Gellenau,
dıe sıch hauptsächlıch Dierigs Webere1i dorthin DEZOLECN hätten,
keinen Schnaps tränken. S1ie stammten durchweg aus den nahegelege-
nien Dörfern Strausseney und Bukowine, also aus Bergmanns Pfarrei.
Ihre Enthaltsamkeit WAar eine Nachwirkung seines längst eingegan-

Abstinentenbundes. Von den Gasthäusern stellt Kubıin fest,
daß s1e 1im Böhmuischen iınkel be1 weitem ıcht die Rolle spielten wI1e
1M reichen nneren Böhmens. Dıie Erklärung ist leicht gegeben: „Der
hiesige Weber, der sıch Von fruüuh bıs abends Drackert, hat für das
Gasthaus keine Zeıt und auch eın eld Deshalb ist die Gastwirtschaft
auch eın selbständiger Gewerbezwelg‘”. Dıie wenigen Gastwirte, WwI1e
Duchatsch in Bukowine un: Freudenreich 1n Jakobowitz, rechneten
mehr mıt den Touristen als mıiıt den Eınheimischen. Wenn diese sıch
überhaupt einmal einen tunk leisteten, se1 65 eine Limonade von

Leopold Ascher in Gilatz Die enthalte nämlıch nach ıhrer Meınung
iıcht die bösen Geister, die 1M Branntwein steckten.“) Auch WeNnNn Ku-
bıns Beobachtungen ıcht erschöpfend sein ollten, bezeugen s1e
doch das Fortwirken VO'  3 Bergmanns Erziehungsarbeit.
Der lebensnahe Seelsorger War ein Lehrmeister seiner Pfarrkınder auch
in praktischen Fragen. In der Schlußbetrachtung, dıe eim Weg-
S4NL nach Amerıka seinem Wırken in Strausseney in der Chronık wI1id-

S5Soucek 221

erny,K Kladsky uditel In Kladsky bornik, Prag 1946, 5 —3

in, ose Stefan Kladsko. Prag 19206, 39.

ebenda Vgl Abstinentenbund 138—139.
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met, rklärt „ Weıter habe iıch miıch 1er dıie Entwicklung des
Handwerks gekümmert. uch das hat mich 1e] Arbeıt un eld g Ca
köstet?). . Das Handwerk, das meınt, ist dıe Handwebere1. Um
1830 gingen dıe Weber in der Gegend von Neurode un: Lewıin VOI

der Leinen- ZuUur: Baumwollwebere1ı UberS): Da Wr ıhnen der sach-
verständıge Rat iıhres Pfarrers, der 1im Häuschen seines Vaters bıs ZUuU

spaten Eintritt in die höhere Schule selbst ebstuhl hatte,
von großem Nutzen. Aus unseren Tagen stammt der Beleg dafür, daß

sıch in seinem Schlußbericht ıcht übermäßig gerühmt hat Wır Ver-

danken ıh: Jeromıir Jech, der 1im Jahre 1959 ein Buch ber die olks-
erzählungen in der Grafschaft atz veröffentlıchte!!). Jech besuchte
in den ten 195 F, und dıe Westecke der Grafschaft un: Saimll-

melte be1i den wenigen nach 1945 dort verbliıebenen tschechisch-spre-
chenden Einwohnern mündlıche Überlieferungen. In Mokrschina, einer
MNUr 1i Häuser zählenden Kolonie VOoNn chdarek in Böhmen, dıe
mıittelbar die Strausseneyer Gemarkung stößt, fand in Josef Bar-
tön einen besonders wertvollen Gewährsmann. Dieser erza. ıhm
‚„‚Meın Großvater wurde 1821 geboren Er WAar schon Jahre alt,
als heıiratete. Seine Trau tammte aus Tscherbeney un War a  te
jünger als In seinem en gab CS auch gew1sse Zusammenhänge
mit dem Schicksal des Strausseneyer Pfarrers Bergmann. Dıeser Berg-
mMannn interessierte sıch namlıch sehr für dıe hiesige aAafime Weber-
gegend. Und in chlesien wurde gerade damals ein W ebever-
fahren eingeführt. Der Schuß wurde ıcht mehr mıt der Han durch:
geworfen, sondern das Webeschiffchen rhielt Räderchen un! fuhr die
Kette auf einem untergelegten Stoffe entlang Und gerade der Pfarrer
Bergmann begann diese Methode 1er einzuführen un: verbreıten.
Es wurde als en mıt chnuren bezeichnet, und das en wurde
dadurch mindestens ein Driıttel beschleunigt. Meın Großvater be-
teilıgte sıch der Sache, da als gelernter Ziımmermann mıiıt der
Holzbearbeitung vertrau WAar. Er begann dıe Schiffchen mıit Räder-
chen herzustellen, un das WAar seine Nebenbeschäftigung. Im SOm-
HGT w1idmete sıch der Landwirtschaft un im Wınter aber auch
manchmal 1m Sommer arbeıtete den Schiffchen Dıie er

o  9 Chronik 142

W) Partsch, Joseph: Schlesien Eine Lande:  nde, . Bresilau 1907, Pa S  S
er, Wilhelm Chronik der ewiln, Aufl., ewIin 1903, 122.—123.

—rr Jech, Jaromir: Lidova vypraven! Kladska, Prag 1959, 430.
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aus der ZaNZCN mgebung kamen näamlıch ıhm, wWwenn iıhre Schiff£-
chen repara.turbedürftig3 und dauernd mußlßte auch CH6 her-
stellen, amıt dıie er weiterarbeiten konnten. Einige VOI ıhm
stammende Sachen habe iıch nochaus der ganzen Umgebung kamen nämlich zu ihm, wenn ihre Schiff-  chen reparaturbedürftig waren, und dauernd mußte er auch neue her-  stellen, damit die Weber weiterarbeiten konnten. Einige von ihm  stammende Sachen habe ich noch ... Er starb 1908 im Alter von  86 Jahren.““  Jech ist ganz begeistert von seinem im Jahre 1886 geborenen Gewährs-  mann, der zwar nur die Volksschule besucht hat, aber als Autodidakt  von hohen Graden seit Jahrzehnten die Schdareker Gemeinschaft für  Volksbildung leitet. Er ist der Regisseur der Theatergruppe und hat  sich auch selbst mehrfach als Schriftsteller versucht. U. a. brachte er  die bodenständigen Volkserzählungen in Reime und veröffentlichte  das kleinee Epos „Die Sage von der Hummelprinzessin‘““ 1927 in der  Zeitschrift „Od Kladskeho Pomezi‘“ unter dem Pseudonym „Borsky“‘“2).  Von seinem Großvater hat er die technische Begabung geerbt. Er hat  in seinem Gehöft schon viele kleine Erfindungen realisiert, und vor  ein paar Jahren hat er sich selbst einen Traktor zusammengebaut'®).  Ihm dürfen wir wohl zutrauen, daß er die Verdienste Pfarrer Berg-  manns um die Weberei im Böhmischen Winkel richtig beurteilte.  Bergmann gehörte offenbar zu den begnadeten Seesorgern, die die  ihnen anvertraute Gemeinde in der ganze Fülle ihrer menschlichen  Probleme zu erfassen vermögen. Ein schönes Zeugnis dafür stellt ein  Brief dar, den er am 5. Februar 1843 an seinen berümtesten Lands-  mann in Schlesien, den großen Physiologen Purkyne in Breslau, rich-  tete. Er schrieb ihm: „Hochgeehrtester, hochachtungswürdiger Herr!  Euer Wohlgeboren wollen gütigst erlauben, einem, Ihnen vor Jahren  etwas bekannten Landsmanne, eine ergebenste Anfrage. Es ist näm-  lich in meiner armen Webergemeinde Strausseney bei Chudoba ein  Mädchen von etwa 14 Jahren, welches im Gesicht, wie ich glaube,  skrophulöse Geschwüre hat, welche auch ihre Augen zu vernichten  drohen. Ihr Vater, ein armer Weber, der es schon durch Ärzte hier  hat erfolglos behandeln lassen, und in bitterer Armut stekt, kann für  sein Kind nichts mehr tun. Er erinnerte sich aber, daß ich von Ihnen  in der Gemeinde öfters als von einem berühmten, menschenfreund-  11)  heimatkundliche Zeitschrift. Das Pseudonym „Borsky“ wählte Barton wohl in Anknüpfung  „Od Kladskeho Pomezi“ war eine für einen breiteren Leserkreis bestimmte regionale  an den tschechischen Namen „Bor“ für den Spiegelberg, den über Strausseney sich  erhebenden zweithöchsten Gipfel des Heuscheuergebirges. „Borsky“ hieße dann soviel  wie „der Spiegelberger“.  %) Jech a. a. O. S. 427—428.  195Er starb 1903 1mM er von

ren  CC
Jech ist Zanz begeistert von seinem 1M Jahre 1886 geborenen Gewährs-
IMann, der ZWAar NULr dıe Volksschule besucht hat, aber als Autodidakt
von hohen Graden se1it Jahrzehnten die Schdareker Gemeinschaft füur
Volksbildung leıtet. Er ist der Regısseur der Theatergruppe un hat
sıch auch selbst mehrfach als Schrıiftsteller versucht. brachte er
die bodenständıiıgen Volkserzählungen in Reime und veröffentlichte
das kleinee Epos ‚„„Die Sage VON der Hummelprinzessin‘"‘ 1927 1n der
Zeıtschrift 35 Kladskeho Pomezı1ı““ unte dem Pseudonym „Borsky‘“?).
Von seinem Großvater hat die techniısche Begabung geerbt. Er hat
ın seinem Gehöft schon viele kleine Erfindungen realısıert, un VOoOLr

ein paar Jahren hat sıch selbst einen Iraktor zusammengebaut'®).
Ihm dürfen WIr ohl utrauen, daß die Verdienste Pfarrer Berg-

dıe ebere1 1m Böhmischen Wınkel richtig beurteilte.

Bergmann gehörte OIIenDar den begnadeten Seesorgern, die dıe
ıhnen anve  aute Gemeinde in der Fülle ihrer menschlıchen
Probleme erfassen vermögen. Eın schönes Zeugni1s dafür stellt eın
Brief dar, den Februar 1843 seinen berümtesten Lands-
mMannn in Schlesien, den großen Physiologen Purkyne in Breslau, rich-
tete Er schrieb ıhm ‚„Hochgeehrtester, ochachtungswürdiger Herr!
uer Wohlgeboren wollen gütigst erlauben, einem, nen VOL Jahren
eLtwas bekannten Landsmanne, eine ergebenste Anfrage Es ist nam-
lıch in meıiner Webergemeinde Strausseney be1i Chudoba ein
Mädchen VO:  3 etwa Jahren, welches Gesicht, wIie iıch glaube,
skrophulöse Geschwüre hat, welche auch iıhre Augen vernichten
drohen. Ihr Vater, ein Weber, der schon durch Arzte 1er
hat erfolglos behandeln lassen, und iın bıtterer Armut steht, annn für
se1in ind nıchts mehr tun Er erinnerte sıch aber, daß ıch VOoO  — Ihnen
ın der Gemeinde öfters als von einem berühmten, menschenfreund-
12)

heimatkundliche Zeits:  n Das Pseudonym „BOrsKy wählte onl In Anknüpfung
„Od Kladskeho Pomezi“ Wäar ine für einen breiteren Leserkreis bestimmte regionale

den tschechischen Namen „B  x fur cen Spiegelberg, den uber Strausseney sich
erhebenden zweithochsten Gipfel des Heuscheuergebirges „BO!| l1e ann soviel
wie „der Spiegelbe  .

'IS) Jech 427—428.
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liıchen un theuren Landsmanne sprach, Was Sıe gütigst entschuldigen
wollen, un! da kam GT mıch bittend, be1 nen ergebenst anzufragen,
ob se1in ind nach Breslau etwa in ein Hospital, oder vielleicht in die
Klınık ZUr Heılung gegeben werden könnte, und auf welche Art 1es

ermöglıchen ware. konnte seine Bıtte füglıch nıcht abweılsen,
un: ahm MIır daher die Freiheit Ihnen dieselbe vorzutragen. In der
Zuversicht uer Wohlgeboren werden dieses meın Schreiben gütigst
entschuldıgen, und wWenn CS möglıch ist eine freundlıche Nachricht
auf dıie obıge Anfrage MIr gütigst zukommen lassen, habe ich die Ehre

zeichnen in der vorzüglıchsten Hochachtung uer Wohlgeboren e-

gebenster Bergmann, Pastor'*) CC

An diıesem schlıchten, deutsch geschrıebenen Briefe ist manches be-
merkenswert. Eiınmal tut auf rührende Weiıse Bergmanns Fürsorg-
iıchkeıit und Hıltsbereiutschaft kund Dann offenbart eindrucksvoll,
Was die Berufung Purkynes auf den Breslauer Lehrstuhl der Physıolo-
glie, dıe 1822 auf Empfehlung Goethes un Alexander VOI Humboldts
erfolgte, un das epochemachende Wırken des Gelehrten der TeSs-
lauer Uniıversität für das Selbstbewußtsein der Ischechen in Schlesien
bedeutete. Bergmann erziählte seinen Pfarrkındern 1M VErSESSENEN
Böhmuischen W ınkel Von diesem Manne, der Jahr für Jahr mıt
bedeutsamen Entdeckungen herauskam, HIS schließliıch 1539 das
erste physiologische Institut einer deutschen Universıität errichten
und dadurch dıe Physiologie Zu. ange einer selbständiıgen Wıssen-
schaft rheben KONNtE *,
Der Brief deutet auch a daß Bergmann den Professor persönlıch
kannte. Freılıch lag die Begegnung offenbar schon längere eıt zurück,
un: der Briefschreiber konnte iıcht damıt rechnen, daß der große
Mann sıch seiner noch erinnerte. Am wahrscheinlichsten ist, daß die
Beziehungen in Bergmanns Breslauer Studienjahre VO  3 1826 bis1830
hıiınaufreichen. Bergmann WAar Ja damals eın gewöhnlıcher Junger
Stud10sus mehr, sondern ein Mann Von dreißig Jahren, der schon ein
bewegtes, krisenreiches en hinter sıch hatte Zwar zahlt in der

H) Jana Purkyne Korespondence f Hsgb von Jaroslav Icka, Prag 19  S

15)
UNsSseren Zusammenhang Wwichtig ist der Minwels, daß 1 der Purkyne, wie er
UÜber Purkyne (17. 10 1787 28 1869 gibt ıne umfangreiche Literatur. FUüur

sich In späteren Jahren chrieb, ebenso wıe Bergmann Piaristenschüler WärT, nach AD-
schluß der Schulbildung selbst In den en eintrat und ihn nach drei Jahren Vor der
Priesterweihe verließ, sich Dhilosophischen und naturwissenschaftlichen Studien zZzUu
widmen. Vgl Allg euische Biographie 26, E
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Chronık außer den Professoren Wachler, Branıß, Köcher un Steffens
VO  3 der phılosophıschen Fakultät Nur die Theologen Davıd Schulz,
Heıinrich Miıddeldorff und Danıiel Von Coelln als seine Lehrer auf’®),
65 wäre aber seltsam, WeNn iıcht auch seinen berühmten Landsmann
wenigstens flüchtig kennengelernt hätte, zumal 65 ıhm einem guten
Verständnıis für medizıinische Fragen nıcht fehlte).
Purkyne seinerseıits dürfte den ehemalıgen tschechıschen Pıarısten, der
NUunN in der Wandlung zZuU evangelıschen Pfarrer begriffen WAäfr,
der Nur wenige hundert Studenten zählenden Unıversıität nıcht über-
sehen haben Der Gelehrte verband mıiıt seiner weltweıten Wıssen-
schaft ein 1im Laufe der Jahre immer bewußter werdendes schechisches
Natıonalgefühl, das ıh nıcht NUrLr 1mM Junı 1848 auf den Prager Slaven-
kongreß führte, sondern ıhn für den ZaNzCnN Schlußabschnitt seines
Lebens 1—6 von Breslau nach Prag, ‚„hıinter die chinesische
Manuet ” zurücklenkte Von den tschechischen Gemeıinden, die die
friıderizi1anısche Kolonisation ber Schlesien ausgestreut hatte, Husst-
etz be1 Strehlen Friedrichsgrätz 1im Kreise Oppeln un Groß-Fried-
richstabor be1 roß- Wartenberg, 2Zu VO  3 dem alten Strausseney be1
Kudowa!'®) esa Purkyne eine gute KenntnIi1s. Die Treue, mıiıt der
die Kolonisten inmitten einer temden Umgebung ıhrem olks-
tum festhielten, freute ıh VO  — Herzen, un mıit Pfarrer oSe Kacer
von Friedrichstabor verband iıh: jJahrzehntelang ein schrıftlıcher
und mundlıcher Gedankenaustausch.

Josef acer: übernahm seine Pfarrei 1830, also 1m selben Jahre, in
dem Bergmann nach Strausseney kam Er wurde März 1802 in
Czerniılow nordöstlich VO  3 Königgrätz von katholıschen Eltern geboren
un: besuchte zunächst das Gymnasıum 1n KöÖöniggrätz, der Schrift-
teller Klıcpera (1792—1859) sein wichtigster Lehrer WAar Den
Abschluß der Schulbildung rhielt in Preßburg, un:' die phılosophıi-
schen un: theologischen Studien absolvierte in Papa und Saros Patak
!6) Chronik 113, 131—132.
17) ülcl ÖOtfried Froerster und die Breslauer Medizinische Fakultä: In der

Universität Breslau Uurzburg 1963, 319 „1848 ber emuhte sich der „Deutsci
und Ischeche urkinje“, WIe ihn von Fallersieben in einem nannte,

eine „Rückverböhmung“. Um eine leidenschaftisliose DBeurteilun der ist
bemüht rzbacl rap exikon des Kalserthums Qesterreich, 24, 94—97.

ll) Hultsch, Gerhard Der siawische Volksteil In der van Kirche chlesiens vor Jah-
ren In ahrbuch für Schles Kirchengeschichte 32, Dusseldorf 1953, 53 54

‘l‚)
mit großer Hilfsbereitschaft zur Verfügung.
Über Kacer stellte UNns err Pfarrer Grünewald In Seiters einige wichtige Angaben

197



Ungarn Hıer Lrat ZU. reformierten Bekenntn1s ber un! 1er
fand auch den Anschluß dıe nationale ewegung, die sıch unter
dem Einfluß der deutschen idealıstischen un romantıschen 110-
sophıe den ZWAaNZlISCK Jahren des Jahrhunderts unter den laven
der Donaumonarchie erhob“°) In Budapest lernte kKacer Jan Kollar
(1793—1852) kennen den bedeutenden slowakıschen Protestanten
der als Dichter un als Lehrer der slavıschen Geschichte der W ıener
Uniıversıität der großen Erwecker der Slaven den Sudeten-
äandern wurde Diese Begegnung wurde für Kacers Leben entsche1-
dend Er wurde Jahre 1829 ordiniert WAar kurze e1it Kooperator

sell un Wısoke Böhmen un trat Jun1 1830 Stelle
Friedrichstabor W ıe Bergmanns rau Marıa Berndt tammte

auch Kacers Lebensgefährtin Sophıe chıkora Aaus den böhmischen Dör.
fern be1 Strehlen Sie WAar die Tochter des 223 August 1824 ver[r-

storbenen Pfarrers Peter chiıkora VOonNn Hussınetz Die Trauung fand
Oktober 1830 Breslau STAa Der j1e[r Jahre altere Berg

Mannn l1ıeß seinen bescheidenen Haushalt zunächst von Mutter
besorgen un: heiratete erst nach deren ode Marıa Berndt aus 1eder
Podiebrad Dezember 183321)
Anders als der praktısch gerichtete Bergmann besaß Kacer nıcht NUur

literarısche Beziehungen verfügte auch selber ber ein erfreulıches
daspoetisches Talent Er übersetzte . Die bezauberte Rose

Hauptwerk des frühvollendeten deutschen Romantikers Ernst Conrad
Friedrich Schulze (1789—1817) 1N8s TIschechische Die von Purkyne
1840 Breslau herausgegebene Übersetzung fand Böhmen CHIE

gute Aufnahme VOTr allem gab S1C dem Dıchter un Slavısten Frantıisek
Ladıslav Celakovsky (1799—1852) wesentliche Anregungen für SC1IH

etztes großes poetisches Werk den Gedichtzyklus ‚„„Centifolie“ (Ruze
stolista ) von 840%?) In nähere Verbindung trat Kacer MT Cela:
kovsky, als dieser fürdie Jahre 1842 bıs 1849 erfster Inhaber des sla
vistischen Lehrstuhls ı Breslau wurde.
urch Kabinettsorder VO 13 Januar 1841 wurden den Univers1i-
aten Berlın un Breslau slavıstische Professuren errichtet Celakovsky,

—— Winter, Eduard Tausend Geisteskampf Im Sudetenraum Das religiose Ringen
zweier Volker. zburg-eipzig 1938, S9,

?l) Chronik 1 141
71) Pribic-Nonnenmacher, Elisabeth Frantisek adisliav GCelakovsky, erster Professor der

1962, 201—223, 212.
Slavistik der Universität Breslau. In ahrbuch der Universität Breslau { Uurz
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der sofort in die CNZEIE Wıahl kam, entschied sıch auf Anraten Purky-
Nes für Breslau?®). Am März 1842 erfolgte seine Berufung, un
1mM Maı desselben Jahres ahm seine Lehrtätigkeıit in Breslau Au
Kacer War glücklıch, 1n dem Kreıs, der sıch NUu  3 Purkyne un: Cela
kovsky bıldete, ein Stück Heımat in erreichbarer Nähe haben In
bescheidenerem Maße hatte aber auch Bergmann Anteil dem in
Breslau erwachenden natıonaltschechischen Leben In seiner Gemeinde-
chronik rzählt davon freılıch nıchts Hıer übergeht ja auch
seinen Briıef Purkyne un! sagt nıchts davon, welchen Erfolg seine
Bıtte hatte Wır erfahren VO seinen gelegentlichen Reıisen nach
Breslau aber durch den Briefwechsel, den Celakovskys zweıte Frau,
die Schriftstellerin Antontie Reıs, mit iıhrer Schwester, der Mutter des
revolutionären Dıchters IIC in Prag, führte. Tau Antonie he1-
rtatete den seit dem Z Aprıl 1844 verwıtweten Celakovsky Ap
rıl 1845 in Pfag) und hatte in iıhren ersten Briefen aus Breslau
1e] VvVon der Umgebung berıichten. Am Maı 1845 schrieb
S1e der Schwester: „Am Sonntag WIr wıieder unserfem Kränz-
chen bei Purkyne, wohin diıesmal auch ein TIscheche un:! ein Pole
kamen. Der erstgenannte ist ein protestantıscher Pfarrer 1er in Schle-
s1en der tschechischen Grenze, spricht überraschenderweise noch
sehr gut tschechisch un freute sıch sehr ber tschechisch BC-
ührtes Gespräch, wobe1 sagte, daß 1er in Breslau ıcht soviel
aufrichtige Ischechen erwartet hätte Nächsten Sonntag kommt Herr
Purkyne mıiıt seinen Söhnen wlieder un  N So wechseln WIr uns aD
Eınen Sonntag sınd sS1e De1 unNs, den nächsten gehen WIr ihnen. Hıer
diskutietfen WIr ber die Kvety*®), sprechen von allen wichtigen Sa-
chen die uns angehen, trinken Kaffee und gehen spazıeren?).““
Der protestantische Pfarrer VO  3 der tschechischen Grenze, den die
Celakovskys be1i Purkyne antrafen, WTr n1ıemand anderes als
Bergmann. Es War offenbar das erste Mal, daß einer Einladung
Purkynes nach Breslau folgte. Er mußlte diesem Sonntage ja seincGemeinde 1m Stiche lassen, un häufigere Fahrten nach Breslau waren
23) ebenda Ö
24) ebenda 201 205, IF, Vgl urzbac! Lexikon,
?5) Pribic-Nonnenmacher
26) Die „Kvety“ sind ine VvVon 1834 bis 850 In Frag erscheinende tschechische Zeitschri
27) Korespondence apisky Fr Lad Gelakovskeho Prag 1907—1935, Teil 332

sechs unmundige Kinder. urzbac!i 2, 3716
rau Antonie Im rühjahr 1853 wenige onate vor Ihrem Mann. Sie hinterließen
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ohl auch ber seine Miıttel Es War aber mehr als verständ-
lıch daß CI der immer Gebende und Antreibende, auch seinerseıits
einmal nach dem anregenden un: aufmunternden Gedankenaustausch
miıt Gleichgesinnten un: Gleichgebildeten verlangte. Er hatte geradezu
einen Anspruch darauf. Die Pfarre der Grenze wWar Ja eın belıe-
bıger idyllıscher VWınkel. Aus der schlesischen Kırchengeschichte ist
uns der Begriff der Grenzkırche ohl vertrau: ine solche NZ-kırchliche Funktion erfüllte Strausseney, seiıtdem N 1im Jahre 1830 mıt
Bergmann den ersten evangelıschen Pfarrer bekommen hatte.  9 für die
Protestanten des angrenzenden böhmischen Gebiets. Und vVon aum
geringerer Bedeutung WAar CS daß das Pfarrhaus von Strausseney einer
der Umschlagsplätze wurde, ber den relıg1öses Schrifttum den
Glaubensgenossen tief 1im nneren Böhmens gelangte.
urch das Toleranzedikt ose I1 Vo Oktober 1781 hatte sıch
die Lage des Protestantismus in den habsburgischen Ländern ZWAar
wesentlıch gebessert, allerle1 einschränkende Bestimmungen standen
seiner freien Entfaltung aber nach WwI1e VOL 1mM Wege, zumal in Ge-
bieten, in denen die Protestanten 91888 eine schwache Minderheit bıl-
deten. Denn die Erlaubnis Zur Errichtung eines Bethauses und einer
Schule wurde durch das Edıkt das Vorhandensein von mindestens
hundert akatholischen Famıilien geknüpft?®). In dem Strausseney be-
nachbarten böhmischen Gebiet hatte sıch in dem halben Jahrhundertzwıischen dem Toleranzedikt und dem Antrıtt Bergmanns folgenderZustand entwickelt
In Machau, dem ersten öhmischen Nachbarort nördlıch der 1er VvVon
Sudwesten nach Nordosten streiıchenden Grenze, bekannten sıch 18323
AT Personen ZuUur helvetischen oder reformierten Konfession, und das
westlıch von Strausseney lıegende Stadtchen Hronov zählte Refor-
mierte und Evangelische Augsburger Konfession?). Das reichte Zur
Gemeindebildung nıcht au  ® tst 1876 wurde in Hronov eine Fiıliale un
1884 eine selbständige teformierte Gemeinde eingerichtet“) Bıs da-
hıin die Evangelischen VO  ; Machau un Hronov die weIıit 1m
Suden gelegene Gemeinde Klaster be1 Opocno gewlesen, die sıch 1782
18) Wolf, Adam, und VvVon /wie

o0se und Leopold [ 174 Berlin 1884, 251
dineck-Südenhorst, ans Osterreich unter Marija eresia,

27) a, Bedrich O0SE: Regner zivot dilo patera Havlovickeho, Prag 1925, 26
30) Soucek (vgl Anm 216.
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1M Schutz des Toleré.nzedikts gebildet hatte Bıs dahin War ein Weg
von Kılometern durch ZU. eıl bergiges Gelände zurückzulegen.
Man annn sıch daher dıe Freude der Machauer un Hronover vorstel-
len, als 18530 in dem NUuUr 3, bzw Kılometer entfernten Strausseney
ein Seelsorger ıhres Bekenntnisses und ihres Volkstums einz0g un:
als dieser rüstige, arbeıtsfreudige Mann bereıit WAaf, sıch iıhrer mit aller
Tatkraft anzunehmen. Dıie Chronık schweigt über dieses zusätzlıche
Arbeıtsfeld. Wır erfahren Nur daß der Abstinentenbund auch Jjenseits
der Grenze Mitglieder hatte Schon unter den Gründern, die
Junı 1839 zusammentraten, befand sıch ein Josef Nehyba aus dem 1m
Westen unmıittelbar Strausseney anstoßenden Schdarek?'). Auch
ose Regner, derzeit katholischer Pfarrer Von Hronov, ahm dıe von

Bergmann ausgehenden Anregungen auf Unter anderem W:
den Landwirt und Bäcker Jırasek, den Vater des bedeutenden tschechi-
schen Schriftstellers Alois Jirasek (1851—1930), für die Enthaltsam-
keıt°2)
Darüber, daß den evangelıschen Nachbarn von Strausseney aus auch
seelsorgerische Betreuung 1im eigentlichen Sınne zute1l ward, erfahren
WIr näheres von Soucek. Er sah Anfang uNsefes Jahrhunderts die
Strausseneyer Kırchbücher eın und entnahm iıhnen Angaben ber die
fünfziger Jahre, die sıchere Rückschlüsse auch auf die eıt Bergmanns
gestatten. Er legte Ja den Grund auf dem die Nachfolger aufbauen
konnten. Schon iıhr häufiger echsel 1eß icht 1e] mehr als die Er-
haltung des Bestehenden zu Soucek berichtet**), daß 1854 die
Strausseneyer Kırche 986 Kommunikanten zählte 1858 CS 1070
und 1859 948 Dıie Hälfte davon kam ber dıie Grenze. Besonders
stark wurde der Andrang, als 65 in der Gemeinde Klaster einem
Streit zwıschen den reichen Mitgliıedern au der Ebene un den Armen
aus den Bergen kam Täuflinge wurden AuUS Machau, Schdarek, Srbska,
Hronov, Radechow, Slavıkov, Rot-Kosteletz, Barova un: Neu-Hradek
3‘) Ernst Bergmann: etopisy udalost;)  e Bibli ewang.-krestanske DCce W  N Strauz-

49-— 51 Vgl Abstinentenbund 127
NYy nsab von adımir Mican Knizni Bib! cke ednoty 8) Bruüunn 1931,

32)
Vgl Abstinentenbund
IS irasek mych Dameti Gesammelte rke, . Aufl., Prag 1932,

33) Von 849 DIS 1851 Wär Pfarrvika Ablass aus Reinerz Administrator von Strausseney.Ihm folgte vVon 1851 DIS 38355 PaStIOr umsky, vVon 1855 IS 857 Pastor Klejzar, von

Svoboda von 1872 bis 1877 Past
1857 bis 186  ÖI Pastor Kurtz, von bis 871 Pastor ora, von 871 bis 1872 Pastor

Ör Nitransky, von 878 DIS 1881 Pastor Burghardt, von

DIS 1914 Pastor e, von 914 bis 1919 Pa
881 DIS 18|  9 noch eiınmal Pastor msky, von 1885 DIS 1887 ar Roth von 18  D
W  riegen ann noch die Pastoren Kailser,

StiOr Michae]l und zwischen den beiden
Bessert, Stiller und mannn

34) Soucek 215—216.
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nach Strausseney gebracht Bıs Neu-Hradek un Rot Kosteletz
CS immerhın 15 Kılometer rst als 1876 die reformierte Gemeinde
Hronov errichtet wurde Ließ dieser Zuspruch von jense1ts der Grenze
nach und 1900 zählte inan Strausseney Nur noch 524 ausschließlich
einheimische kommuntkanten 35)
Natürlıch wurde der Auftrieb den dıe evangelısche Sache VO Böh:
miıschen Wınkel Aaus erhielt von katholiıscher Seite nıcht ohne Arg
wohn beobachtet und Hronover Pfarrer Josef Regner

SCWANN Bergmann Gegenspieler der ıhm geistiger
Regsamkeıt und Tatkraft nıcht nachstand un! ıhn Volksverbunden-
eıt womöglı noch übertraf OI1S Jiırasek hat iıhn ZuU Helden se1iNeESs
Romans U Nas (Beı uns) gemacht für den auch dıe Strausseneyer
Chronık als Quelle benützte Er äßt Bergmann un: Regner oder Hav-
lovıcky, WI1e Regner nach seiNnem Geburtsort nenn gute Freunde
SC1iN Regners Berichte das Geistlıche Amt dıe Bedrich Profelda
für Regner-Bıographie®®) benuützte ZeIgEN aber daß von solcher
Freundschaft NUur sehr bedingt dıe Rede sein annn Regner kam 1831
nach Hronov W 1e Bergmann machte auch ıhm den ersten Jahren
die Cholera me1lsten schaffen aber die spezifisch kirchlichen
Aufgaben verlor deshalb nıcht AauUu$S den Augen In Bericht
aus dieser frühen Zeıt teilt seinem Generalvikarıat MIt daß die
Cholerawelle die Aufmerksamkeit VO  3 dem geheimen Zusammen-
künften abgelenkt habe, „die ungestOrt be1 OSE Se1d1 roß Poric
be1i Müller oSse Prouza Schdarek un be1 Antonın Volhejn
Zlicko dessen Ta C116 Protestantin ISt stattfanden un noch STA
finden Die Teiılnehmer dieser Versammlungen lesen protestantische
Bücher SINSCN protestantısche Lieder machen sıch ber dıe katholi-
schen Zeremonien lustig und versuchen angelockte Gäste iıhrem
Glauben erschüttern. Manche besuchen schon seit langem regel-
mäßıg das helvetische Bethaus ı dem Preußischen Grenzdorfe Straus-
> Pastor Bergmann wiıirkt ein abtrünniger Mönch un: unbe-
fugter Auswanderer der ZWAr Von egenseıt1ger Verträglıichkeit redet

Wiırklichkeit aber gerade entgegengesetzt handelt indem dauernd
dıe katholischen Lehren angreıft un die Katholiıken ZU. Übertritt
überredet Von dort aus werden auch unbefugter Weise Bücher nach
35) ebenda

36) rofelda vag! Anm 28) ÖI  x
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Böhmen gelıefert, mıt denen der genannte Pastor ein regelrechtes
Geschäft betreibt“):. hne Zweıfel erhielt dieser Angrıff des jungen
Pfarrers eine besondere Schärfe dadurch, daß seiın Gegner ein .„„abtrün-
nıger Mönch‘“ eın ehemaliger Pıarıist, W4  — Daß ohne AÄAusweIls die
He1imat verlassen hatte un! den ungelıebten Preußen übergegangen
War  , mußlßte ıh auch den staatlıchen Behörden verdächtig machen.
Kırchliche un staatlıche Stellen aber ging 6S in gleicher Weiıse d
daß der Eıinfuhr verbotener protestantischer Bücher intensiv
beteiligt W:  $

Dıie estecke der Grafschaft Gilatz spielte auf diesem Gebiet seit lan-
SCIMN eine große Rolle Einer besonderen Belıebtheit erfreute sıch die
1807 und erneut 1813 von der Berliner Bıbelgesellschaft herausgege-
bene ‚„„Bıblıa 9 jest Bıblı SVALAa aneb vsecka SVAaL2a Pısma stareho

noveho Zakona podle extu puvodnıho starych vydanı bratrskych
pOoNapravena OoOVve vydana““. Sıe WAar in einem ausgezeichneten
Ischechisch geschrieben un dazu wesentlıch ıllıger als die 1n Prag
erhältlıche Ausgabe. Zunächst erfolgte dıe Einfuhr Jegal ber die
Zollämter Reinerz un: Nachod Miıt der eit aber wurde Imnan 1in Wiıen
besorgt ber den wachsenden Eınfluß der Bıbelgesellschaften, un der
Polizeipräsident un: Oberzensor raf Josef Sedinitzky, der altere Bru-
der des Breslauer Bıschofs Leopold SedIiniıtzky, veranlaßte daher das
Prager Landespräsidium, die Verbreitung der Berliner Bıbel vVver-
bieten. Am Oktober 1816 erging von Prag aus alle Bezirksämter
ein entsprechender Runderlaß®®), der aber Nur einen verstärkten
Schmuggel zur Folge hatte Bergmann hatte, als nach Strausseney
kam, dagegen sıcher nıchts einzuwenden. Geschäftliche Interessen, WwI1Ie
S1e iıhm Regner unterschiebt, lagen ıhm aber gewıß völlıg fern. Soucek
entnımmt der Chronik der böhmischen Gemeinde Tys folgende Eın-
ragung aus den fünfziıger Jahren, die aber sıcher schon für die an-

gehenden Jahrzehnte gilt: 35  Is eine wirklıch Lenkung Gottes empfan-
den WIr c  9 daß sıch uns unNsefe ausländischen Brüder näherten, die WIr
bel unseren wıederholten Besuchen der Strausseneyer Geme1inde ken
nengelernt hatten, VON WIr uns auch mehrere Bıbeln un Neue
Testamente, Ja Persekutionen un viele andere bıldende Iraktate
mıtbrachten“).““ Wenn HUT die vielen Kommunikanten Bıbeln un
37) ebenda IO  Z
38) Dostal  ® Hek piselags Vaclav Petr, Prag 1940, —10 Unverkäuflicher Neujahrsgeschenkdruck des Ver-

39) Soucek 216
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sonstige relig1öse Schriften mıtnahmen, wWwWar für einen beträchtlichen
Absatz schon gesorgt, ohne daß 65 einer kommerziellen Begabung
des Pastors bedüffte:“)
Regner begnügte sıch iıcht mıiıt Meldungen ber Bergmann, ver-
suchte seinem Eınfluß vielmehr durch starken persönlıchen Eıinsatz
begegnen. So besuchte dıe Famıilıie Se1d] in .roß-Poric un: 1ch
sıch das Liederbuch dUu>, das be1 den Andachten verwandt wurde. Er
brachte eine eigene Bıbel und einen katholischen mährıschen Kanzıonal
mıt  9 und N kam langen Gesprächen ber die Glaubenswahrheiten.
Trotz seiner überlegenen theologischen Bıldung vermochte der Pfarrer
die Leute ıcht überzeugen. Sıie erklärten die Katholiıken für Vver-
finsterte Köpfe und das Fronleichnamsfest für eine Komödie*').
Das War in den Anfängen des Wırkens der beıden Pfarrer diesse1its
un Jjenseits der Grenze. Langsam gewöÖhnte iIMNan sıch aneinander. Dıie
Fronten festigten sıch, und CS kam immer wieder auch verständnıis-
vollen Begegnungen der beiden Volkserzieher. Eınen Beweiıis dafür
1efert unNns der Diıchter Fric, Celakovskys Neffe, in seinen
Lebenserinnerungen. W enn diese auch erst 1m Alter nıedergeschrieben
wurden, als diıe Erlebnisse bereıts verblaßten un dıe nebensächlichen
Umstände un: Namen durcheinander gerieten, sınd s1ie für uns
doch von unschätzbarem Wert T4AC berıchtet, daß 1mM Jahre 1844
Nachod besucht und gleıch Tage nach seiner Ankunft einen Ab-
stecher ber die Grenze gemacht habe Zusammen mit Podlıpsky,

Smetana un dem „Kooperator“ Regner habe CI dort einıge Dörfer
besucht. „Irgendwo dorta berichtet e 9 ‚„Wirkte damals der schech!t1-
sche Dıchter Pastor Kacer oder ein anderer sehr gebildeter un nat10-
nalbewußter Hırte der Nachkommen unNnserer Exulanten, dem der

® Hierher gehoört eIn Brief‘ des alternden Kacer seinen glei  alls alt WOT-denen Freund Purkyne In Prag VO 15 Oktober 863 Kacer hatte Ine epische Dich-
tung „Kalich, Mec C (Kelch, Schwert und Kreuz) verfaßt, die mit der hussitischenung das zentrale der tschechischen Geschichte behandelte vgl Winter,Der Josefinismus} rünn-München-Wien 1943, 430), und Purkyneefragt, wie mit der Veröffentlichung stunde KaCcer antwortele, daß Sr In PreußenKeIinen erleger In und daß In Osterreich „ W des wachenden omssolche Ketzerreime nicht werden“ könnten. Der verstorbene Safarik (Josefavel 1795—1861, Dberuhmter Slavist und Irektor der Prager Universitätsbibliothek)habe das Manuskript NICH einmal In seiner Bibliothek auf  wahren wollen Er beab-SICH  Ige, das erk Nun auf Subskription Im Eigenverlag herauszugeben und überStrausseney der Reinerz nach Bohmen Kolportieren, WwOoDel die Pfarrhäuser inReinerz der Strausseney als ger dienen KOonnten Ev Purkyne korespondence
ber für die s Strausseneys als Stapelplatz geistiger Guter ist der doch eIin

hsgb von Jaroslav icka, Prag 1925, 176) Aus dieser Aktion wurde ZWar nichts,
eredtes Zeugnis

") rofelda
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Volksaufklärer Regner dauernde freundschaftliche Beziehungen unfer-
hıelt Unser Aufenthalt in der dortigen hussıtıschen Gegend hat auf
miıch einen tiefen Eıiındruck gema\ c

Dıe Fehler, die diese Miıtteilung enthält, lassen sıch leicht berichtigen.
Regner Wr 1844 Pfarrer in Hronov, Kooperator Nachod Wr

vorher, und von 1845 bıs seinem ode 1im Jahre 1852 Wr dort
Dekan Das War T1IC nach vierz1g Jahren ıcht mehr gegenwärtig.
Noch weniger hatte sıch den Namen Bergmann behalten. Der Name
des Lıterarısch tätıgen Kacer Wr ıhm, dem Dıchter, geläufiger. ber

setzte doch ein Fragezeichen hınter ıhn Eın sehr bezeichnender Irr-
Cum Warfr, daß nach dem Erlebnis der Grenze die alteıngesessenen
„Hussıten““ 1m Böhmischen Wınkel für Exulanten 1e Ww1e dıe Böh-
inen 1im Nnneren Schlesiens. Auf jeden Fall machten sS1e un iıhr Pfar.
fer, WI1ie S1e mıt Pfarrer Regner kennenlernte, „einen
tiefen Eindruck‘“‘ auf ıhn

Spannungsreicher wurde das Verhältnis der beiden Pfarrer zueinander
erst wieder, als in der Miıtte der vierziger Jahre die deutschkatholi-
sche Bewegung in Schlesien einsetzte un sehr bald ber die böhm!1-
schen Grenzen gr1 Sıie begegnete iıcht Nur be1 den hochmögenden
Vertretern des Prager Reformkatholizismus einem lebhaften Inter-
EsSE), sondern erfaßte auch die unteren Volksschichten. Dıie Reden
und Traktate Johannes Ronges erschienen bereıts 1845, also 1mM Jahre
der ersten deutschkatholischen Gemeindegründungen, in Hırschberg
in tschechischer Übersetzung und wurden ber dıe Grenze dem tsche-
chıschen Landvolke zugeleitet“”). Als eigentlıche Triebkraft der Be-
WCZUNZ entpuppte sıch Isbald ein mehr noch polıtischer als relig1öser
Radıkalısmus, und entsprechend heftig dıe Abwehrmaßnahmen
des Metternıichschen OÖsterreich” ). Auch nach 1848 bewegte dıie rage
des Deutschkatholizismus noch lange die Gemüter. AÄus seinem Bezırk
konnte Dekan Regner der geistliıchen Behörde aber beruhigende Nach:
riıchten geben der Frömmuigkeıt un dem gesunden Menschenver-
Ä2 Fric, Vaclav: Pameketi Prag
43) Winter, Josefinismus,

ebenda 418

45, ebenda 417—418 er Kirche und uische Einheit Im 19. JahrhundertEin Beitrag zur Osterreichisch-deutschen Kirchengeschichte In KOonigsteiner Blätter 10,Königstein/Ts, 1  9, hier: 34
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stand der Leute und der Wachsamkeit der Geistlıchen selen dıe
Bemühungen der schlesischen Dıssıdenten, dıe in den Grenzgebieten
eue Anhänger gewinnen wollten und dabe1 auch von dem früheren
Pastor der Gemeinde Strausseney, Bergmann, unterstutzt worden wAa-
en  9 gescheıitert*6), Bergmann War gewiß eın scharfer Kritiker der
soz1alen Zustände seiner Zeıt, deren Unzulänglıchkeit eigenen
Leıibe erfahren hatte, und die Regierenden 1n Berlın, Wıen un Rom

seine Sympathien in gleich geringem Maüße 47) Daß sıch
aber aktıv für den Deutschkatholizismus eingesetzt habe, ist nırgend

überliefert

Im Oktober 1849 kehrte Bergmann mıt seiner Tau un! 1er Töchtern
der alten Welt den Rücken un! wanderte nach ‘Texas au Die Lebens
kraft des Fünfzigjährigen War groß CNUuS, sıch und den Seinen ort
eine befriedigende Exıstenz schaffen. Besonders freute iıhn, daß

auf seine alten Tage 1in der Lage WAarL. dem er und seiner Star-
ken Famılıe 1in der böhmischen Heimat kräftig unter die ÄArme
Sfefen “ ). Als Pfarrer der Webergemeinde Strausseney Wr
dazu icht imstande SCWESCN. Auch seine ehemalıgen Pfarrkinder VCIL-

gal nıcht. Er schrieb ihnen wıederholten Malen un riet ihnen,
ebenfalls nach Amerika auszuwandern. Der alte Demokrat WAar bege1-
ster VO  w der amerıkanıschen Freıiheit. Er verhieß den Auswanderern
eine glücklıche Zukunft un: erklärte ıhnen z  9 wieviel die Reise
kosten und WwW1e während der Überfahrt für s1ie gesorgt werden wuüurde.
Auch VON der Landschaft in Texas suchte Cr ıhnen eine Vorstellung
vermuitteln. Wenn sS1e seinem Ruf trotzdem iıcht folgten, lag das
daran, daß S1e iıcht den geringsten Spielraum besaßen un! die Reise-
kosten nıcht aufzubringen vermochten. ber einer von Bergmanns
Briefen geriet auf irgendeine W eıise nach Böhmen. Er War einen
Kollatschny adressiert, wahrscheinlich einen Sohn des Schöffen Wenzel
Kollatschny, den die Chronik den „aufrichtigsten unter den Brü-
ern  cc Z Dieser Brief löste eine ungeahnte Wırkung aus Er
wurde in weıten Kreisen bekannt, erschıen angeblı in einer

Afi)
47) Chronik 130,
48) Chronik 113—114.

49) Chronik 141
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mährıschen Zeıitung un ©  e viele Famılıen Ostböhmen un Mäh
FG Zur Auswanderung nach Amerika an
SO rundet sıch das Bıld dieses tatkräftigen unablässıgem Dienst

Nächsten bereiten Mannes Die Chronık die seiner Gemeinde
hınterließ schıildert sein Wırken L11UL den Verhältnissen des
Böhmischen Wınkels Dıiıe mannıgfaltiıgen Zeugnisse die WIrLr aus$s der
tschechischen Literatur zusammenstellen durften aber beweılisen

den Menschen gehört die dıie Welt verändern indem S$1C treu
sınd Kleinen

Wolfgang Berndt Arı Münch

50) Brezacek, Oserlt; S11 lonyri Americe, Prag 1930, 12—13. Vgl Zeitschrift für ÖOst-ung 18, Marburg 1964, 128—1
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